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vabe der Originalpaginierung 1mM laufenden JText) ungekürzt auf 132 Druckseiten. Spaldıng
W ar seiner eıt als Schriftsteller, Übersetzer (bes ‚deıistischer:« englischer Autoren) un!

Inhaber kirchenleitender ÄIIItEI‘ 1n Berlin eın notabler und profilierter Vertreter der 508 Neologıe,
einer bestimmten Ausprägung der protestantischen Aufklärungstheologie des Jahrhunderts.
Dıie vorliegende Schrift beschliefßt als ‚Alterswerk« die respektable Liste seiner Publikationen, ohne
ındes LWAas w1e iıne >Summe« seines Denkens se1n oder se1ın wollen. Ihre drıitte Auflageerscheint 1m selben Jahr w1e Schleiermachers »Reden über die Religion« aber, und das charakte-
risiert den abrupten Umschwung einem theologischen und relıgionsphilosophischenDenken, zwıischen den beiıden Büchern liegen Welten!

Würdigung un! Kommentierung dieser wichtigen und eshalb Recht TECU ediıerten Schrift
Spaldiıngs können nıcht Gegenstand einer kurzen Besprechung se1n. In größerem Stil wurde dıes
zuletzt VOIL gut Jahren VO.:  - Joseph Schollmeier (Johann Joachıim Spalding. Eın Beıtrag ZUur

Theologie der Aufklärung, Gütersloh nNntie  men Seine Dissertation 1st uch dem Her-
ausgeber des vorliegenden Neudrucks die vorzüglichste Gewährsinstanz.

Wiährend der Neudruck selbst und die editorische Arbeit Spaldings ext allen Beıitall VCI-

dienen, se1l doch die Frage erlaubt, ob die ur allzu knapp »Einleitung« des Herausgebers
S X- X un das Fehlen einer wenıgstens weıtere Neugıer weckenden oder ZU Eınstieg
ın weıteres Arbeıiten ermunternden Bıbliographie das schmale Bändchen dazu prädestinieren,
Zzu beabsichtigten »Impuls tür die heutige eıt Br der die Selbstverständlichkeit VO  3 Religion
verloren gehen droht« S werden können? Be1 solcher Absicht dürfte Ja wenıger
Spezialısten der Theologiegeschichte gyedacht se1n, die mıt dem Neudruck dieses »klassıschen WE
LES< Iraglos guL edient sınd, als vielmehr ‚Adepten:«, Neugierige und Interessierte, die eınen
(ersten) Eınstieg 1n die Theologiegeschichte un: ıhre Themen oder vertiefende Orıentierung darın
suchen. Dıie allgemeinen Voraussetzungen dafür siınd heute mınımal, beim ‚allgemeinen Publikum«
Ww1e be] Anfängern eines Theologie- oder Phiılosophiestudiums. Das Postulat einer LWAas intorma-
tionsreicheren und redundanteren Einführung rechtfertigt sıch VO  b daher uch dann, WEn pr1-
mar die Bereitstellung eines OnN: rar gewordenen Textes eht

Anm lautet der Autorenname richtig Botho (nıcht Bodo) Ahlers. Ebd Anm hätte
wenıgstens das noch immer unverzichtbare Werk VO Gotthard Vıctor Lechler (Geschichte des
englıschen e1ismus [Tübingen 1841]) 1n der Ausgabe VO  3 Guünter Gawlick (Hıldesheim iıne

Abraham Peter KustermannNennung verdient.

Judaeus COMLLVELISUS Christlich-jüdische Konvertitenautobiographien des Jahrhunderts. Im An-
schlufß Vorarbeıten VO  3 MICHAEL. SCHMIDT un Mıtwirkung VO ELISABETH MTER
hg. JOHANNES (3RAF. Frankfurt a.M Peter Lang 1997 410 art 98,—.

Anzuzeıigen 1st eın VO Ansatz her innOvatıves, 1n seınen verschıiedenen Ergebnissen beeindruk-
kendes un:! jeden Zweıtel seiınem 1nnn bestens gerechtfertigtes Projekt, das, mehre-
[CMN Namen stehend, keinem VO  . ıhnen lıtt, sondern die glückliche Kombination mehrtacher
Kompetenz unterstreicht. Zum ersten Mal werden hiıer neuzeıtliche deutsche Autobiographien
VO  - Konvertiten A4AUS dem Judentum ZUuU Christentum tür die Forschung ZUT deutsch-jüdıschen
Geschichte ausgewer‘ teL S 18), obwohl doch Konvertiten » Teıl der Beziehung zwıschen Christen-
u  3 und Judentum se1It der Frühzeıt des Christentums« sınd (S 17) und gesteigert 1m Zeitalter
»>programmuıierter« Judenmissıon Mıt diesem Projekt mu{( mı1t dem Herausgeber »keıine
Sympathıiıe für antıyüdısche Bestrebungen oder die christliche Judenmissıion verbunden« se1ın oder
der Begriff der Konversıon, Sar der der ‚Bekehrung:, als »Schrıitt V Irrglauben Zu rechten
Glauben« verstanden werden (S 8) Im Gegenteıil 1st jedes mögliche Mifverständnis 1n die-
scr Rıchtung testzuhalten: »Das Selbstverständnıis der Konvertiten 1n ıhrer Zerrissenheıit zwischen
jJüdıscher und christlicher Identität 1st als Mafsstab für das deutsch-jüdische Verhältnis «
(ebd.)

Im Rahmen des 1ın der kurzen eıt VO  - wel Jahren (!) mıt Unterstützung der DEG durchge-
ZOgENEN Projekts konnten die Beteiligten, un denen der Herausgeber zunächst ungeplant Zzu

mafßßgeblichen Projektträger wurde und mıt dem tolglich uch der ma{ißgebliche Autor der Publıi-
katıon benannt ist, einschlägige gedruckte Bekehrungsberichte VO und über Konvertiten VO'  e}
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der Retformatıion bıs pAr Ende des Jahrhunderts ermitteln, VO denen wıederum 1n den
tersuchten Zeıiıtraum (18 Jahrhundert) tallen. Ihre vollständige Titelaufnahme miıt Bestandsnach-
weIls PCI Bibliothekensignatur (S 387-398) macht die9 wichtigste Abteilung des Literaturver-
zeichnısses AaUusSs und 1st ıne schöne Forschungsleistung für sıch. (Als Zzweıte und dritte Abteilung
folgen weıtere zeitgenössische Quellen und Forschungslıteratur.) Nur wel dieser Autobiographien
berichten VO: Konversionen FAR: Katholizismus (Johann Joseph Keideck, 1787; Thom.
Neumann, alle übrigen VO  3 Konversionen C Protestantismus. Dieser Umstand SOWI1e der
Quellenwert dieser Schriftengattung insgesamt erschließt sıch aus einer fachlich vorzüglichen
»Einleitung« ®) 131 15) die in Darstellung un! Apparat nıcht 1Ur mıt interdiszıplinärer Kompe-
tenz die einschlägige Forschung VO Germanıstik, Theologie, Judaistık un: Geschichte ündelt,
sondern Originaltöne A4AUS den ermittelten Autobiographien selbst reichlich und reflektiert beizieht:

Die Blütezeıt dieser Schriftten tällt mıt der Blütezeıt des deutschen Pıetismus
und hat darın ıhre plausibelste Erklärung. Mıt dem Pıetismus beginnt die eigentliche Ju-

denmissıon 1in Deutschland, un! für ıhn stellt sıch »dıe Bekehrung der Juden als ;»Modelltall für
dıe Bekehrung jedes Menschen (sott« Rengstorff ]« dar S 26) Das VO Pıetismus
(von jedem Menschen!) geforderte Zeugnis selnes Bekehrungserlebnisses 1st die stärkste Anre-
SUung ZUuUr Niederschrift dieser Autobiographien. Eıne andere War die VO Pıetismus angeregte
Beschäftigung mıiıt dem jüdischen Glauben: »eıne SCHAUC Kenntnıis der anderen Religion sSOWIl1e
ine den Juden entgegenkommende Disputationsweise« S S: gefordert insbes. VO dem
pietistischer Inspiration eigens gegründeten »Institutum Judaicum« 1n Halle) konnte 11UTr VO

>»INnNen« her werden, eben VO den Konvertiten. Mıt dem öffentlichen Anwachsen
VO Aufklärungsmentalıtät un! Religionstoleranz Lrat dieses Primär-Motiv 1m etzten Viertel
des Jahrhunderts dann zurück und »verlor das Leitbild der christlichen Judenbekehrung
Relevanz« S 56)
Trotz eiınes gewiıssen Fortschritts gegenüber alteren Tönen gelıngt auch den Konvertitenbio-
graphien des 18 Jahrhunderts, »obwohl S1e sıch schart antıjüdısche Vorurteile wehren«,
nıcht, »clie antıjüdıschen Stereotype ganz vermeıden« S 65); dies nıcht zuletzt SCH iıhres
»apologetischen Charakter[s] der Selbstempfehlung« angesichts des notorisch schlechten Leu-
munds jüdischer Konvertiten (S 66)
Dıie sich entwickelnde Gattung »Autobiographie« hat »formale und topische Rahmenbedingun-
n  9 die gCNAUCI Beobachtung zwıingen, »1N welcher Form dıe Inhalte präsentiert werden«
S /3) (Also Vor literarıschen Schablonierungen se1l uch hıer gewarnt!) »Gattungsgeschichtlich
gyesehen befinden sich die Lebensschilderungen AUS$S der and VO  e Konvertiten 1m Schnittpunkt
Zzweıer Tradıtionsstränge, der relıg1ıösen Konfession un! der weltlichen Beruts- oder Gelehr-
tenautobiographie« S 85), wobe!i sıch ıne der beiden abgedruckten 1st eın beredtes Beispiel
dafür Schritte » in der Entwicklung VO pietistischen Bekenntnis ZUr anthropologischen
Autobiographie« ankündıigen (S 95f.)
Und schließlich 1st der Literaturbetrieb des 18 Jahrhunderts mıt seinen Gegebenheiten V1 -

anschlagen: Es geht auch die »Legıitimation der Autoren als Schrittsteller 1n un! für ıne
christliche Umwelt«, un! geht uch den Lebensunterhalt aus Schreiben, Pränumeratıon
un! Subskription den jüdische Konvertiten ZU Christentum ausgesprochen schwer tinden
konnten S
Mag die letzte Bemerkung verwundern in ihr 1st das I1 ‚Elend« dieses Kapitels eutsch-

jüdischer Beziehungen 1n wa srealıstisch« bilanzıert: »Auft die Taufe als dem [sıc!] Akt der torma-
len Integration 1ın das Christentum tolgte keıine Integration 1n die Gesellschaft« S 45) »Das
Werben der Kırche Konvertiten entsprach der Realıtät des Umgangs miıt den Konvertiten in
der christlichen Umwelt ganz un ar nıcht« (D 46), un: weıter.

Was hiıer mehr summariısch resüumtlert ıst, findet seıne Belege 1mM Detail un:! 1n reicher persönlı-
cher Varıatıon 1ın den wel Konvertiten-Autobiographien, die 1n diesem Buch, exemplarısch für
die Gattung, jeweıls 1in Auszügen, abgedruckt sınd. Zur Begründung der Auswahl, der Auszüge
und den Editionsgrundsätzen sıehe den detaillierten Editionsbericht 371—382.) Die
S 117-259) STammtL VO  3 Gottftfried Selıg, 1n drei Bänden gedruckt Leipzıg .  9 die Zzweıte
VO  3 dem ıhm durch T1CUC Namensgebung be1 der Taute NUr zufällig namensgleichen Johann
Friedrich Heıinric Selig, 1in einem Band gedruckt Leipz1ig 1783 Beide Texte werden gul lesbar
präsentiert. S1e sınd hier weder 1M einzelnen reterieren noch kommentieren. Dafß S1€e »die
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dünne Quellenlage 3 autf dem Gebiet der jüdischen Autobiographie VOT dem Begınn der
‚Emanzıpationszeit« erweıtern« S 115) 1n der Lage sind, se1l ebenso Nn bestätigt, Ww1€e bedau-
CKT, da{fß die Edition wenı1gstens einıger weıterer ‚Exempel: otfenbar nıcht erwarien 1St. Be1i der
steigenden Bedeutung des Konvertiten-Themas, dıe hier nach Abschlufß des Manuskripts noch
eiınen kurzen, wichtigen Hınweiıs tinden konnte S 18 Anm. Hınweıis auf Leo-Baeck-Institute
Yearbook 40, 1995; zusätzlıch hätte sıch CMNNECIMN lassen Christopher Clark TIhe Polıtics of
Conversıon. Missıonary Protestantism and the Jews in Prussıa 941, Oxtord ware dies
nämlich dringend wünschen. Ubrigens auch AaUus dem weıteren Grund, die hiıer VO Sujet her
nahegelegte deutsch-jüdische Sıcht komparatistisch auf die europäische Ebene ausweıten kön-
HEn Und ware nıcht reizvoll, LWwAas >aus erster Hand« uch über die wenıgen Konversionen A
Katholizısmus ertfahren können, die doch ohl eiınem anderen Muster als dem pletistischen
gefolgt se1n müuüssen?

Der Fußnotenkommentar den beiden Quellen »orlentiert sıch den ewährten Leseausga-
ben des Reclam-Verlages« S 374) und 1st nach dieser Vorgabe beschränkt auf kurze Wort-, Phra-
seMN- un! Sacherklärungen (vorwiegend Aaus hıistorischen Quellen w1e Zedler, Ersch-Gruber,
Grimmsches Woörterbuch UuSW.), autf knappe Erklärungen Personen, dıe 1mM lautfenden ext Be-
nın sınd, sSOWIl1e autf den Nachweıs biblischer Reterenzen. Dı1eses Vertahren se1l nıcht grundsätz-
iıch krıtisiert, sınd die gegebenen Erklärungen 1.d. doch gut recherchiert. Umso mehr verwundern
gelegentlich Fufßnoten, die ohne weıteren Literaturbezug twas ‚handgestrickt« daherkommen. Als
Beispiele seılen ZENANNEL: Meschiach S 135 König Davıd (S 146), Cohanım (S 153 Deraschoth
S 176) Da{fiß der 133 zıtierte »Domhbherr aus Halberstadt« ın der Erklärung kurzerhand ZU

»Mitglied eiınes katholischen Domkapitels« gemacht wird, ist nıcht zwingend, da das Stift Halber-
stadt bıs 1810 ‚WarTr einzelne katholische Kapiıtulare hatte, Stift und Kapitel selbst selt 1591 aber
evangelisch Die Wıdmung der Autobiographie VO Selig nn: übrıgens den
vielen Tıteln des Bedachten Ja uch den eines Dombherrn 1n drei [evangelischen!] Stiften.) Mıt den
jüdıschen Hottaktoren (S 134, Fufßnote) wiırd Recht ıne ähnlich ‚exotische«< Personengrup-
PC w1e€e die Konvertiten erinnert, die iın einem 1n Darmstadt angesiedelten Forschungsprojekt
Battenberg, Rıes) derzeıt analoge Autftmerksamkeıt ertährt. Für Corvey (S 150, Z jeweils
Fußnoten) oibt Jetzt Aufschlufß die Arbeıit VO  — Jörg Deventer Das Abseits als sıcherer Ort? Jüdi-
sche Minderheit und christliche Gesellschaft 1mM Alten Reich Beispiel der Fürstabtei Corvey
11550—-1807], Paderborn

Im SaNzZCH unbedeutende Ausstellungen dieser Art mındern aber nıcht den Beıtall einer AÄAr-
beıt, VO  $ der INa  - sıch lieber nıcht vorstellen möchte, S1e als Projekt mMi1t der vorliegenden
Publikation überhaupt schon Aa1Ils FEnde gekommen se1ın oll Abraham Peter Kustermann

Geschichte des kirchlichen Lebens 1n den deutschsprachigen Ländern se1ıt dem Ende des Jahr-
hunderts. Bd Der Diözesanklerus, hg. ERWIN (35AT7Z Freiburg Basel Wıen: Herder
1995 453 Geb 28,—

Wer 1ne trockene Darstellung eınes Berutsstandes erwartetl, sıeht sıch schnell DOSItLV enttäuscht.
Der vorliegende Band erarbeitet profund die Geschichte des Diözesanklerus; 1n einem ersten Teıl
wiırd die historische Entwicklung se1lt dem Spätmaittelalter aufgezeigt, 1M 7zweıten Teıl werden Son-
deraspekte verhandelt (priesterlicher Alltag, sozıale und geographische Herkuntt u.d.)

Dıi1e vielen Details lassen ıne ausführliche Besprechung nıcht Z eshalb 11 ich mich auf 1N1-
SC zentrale Aspekte könzentrieren. Dıie Neuzeıt tührt ınsgesamt ZuUur Professionalisierung der Be-
rute Beim Klerus 1st diese Professionalisierungsnotwendigkeıit durch die Retormatıon potenzıert
worden. Hatte vorher genugt, als » Pfarrerlehrbub« in den Beruft hineinsozialisiert werden,
wurde durch die reformatorische Herausforderung eın höherer Bildungsgrad notwendig, den
Vorwurt der Ungebildetheıit un! der schlechten Sıtten entkrätften. Im katholischen Bereich
tührte dies ZUuUr Formulierung des Seminardekrets auf dem Konzıl VO Trient: Das Seminar sollte
nıcht 1Ur das Universitätsstudium kompensıeren, sondern uch ZUT spiriıtuellen Bıldung beitragen.
YSt im Jahrhundert nach der Säkularisatiıon un! ın der eıt der Konkordatsverhandlungen
wurde der Seminarbegriff antıunıversıtär ausgelegt. So 1st der Streıit zwischen Seminarausbildung


